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Des 2 J4.Durch die gantze Welt
beruffenen

Ertz Schwartz Kunftlers und
Zauberers

DOCIOeFSohan Gauſts,
Mit dem Teufel aufgerichtetes
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Abendtheurlicher Lebens-Wandel/
und mit Schrecken genommenes

Ende,
Aufs neue uberſehen,

IJn einer beliebten Kurtze zuſammen gezotzen,
J Und allen

Vorſetzlichen Sundern zu einer hertz
lichen Vermahnung und Warnung zum

Druck befordert, 4Von einem

Chriſtlich-Meynenden.
Braunſchweig und Leipzig, (3) 49



Dieſe Verſe ſtehen als eine Uberſchrifft

zweyer Bilder, in Auerbachs
Keller zu Leipzig.

1. externè.

Der Doctor Fauſt zu dieſet Friſt
Aus AuerbachsKeleer geritten iſt
Auf einem Vaß mit Wein geſchwind
Welches geſehn viel Mutter-Kind;
Hats durch ſein ſubtil Kunſt gethan
Des Teufels Lohn empfahgen da

von. 2

2. interné.

Vive bibe obgrægare me-
1J mor Fauſte cujus

hujus.Peoensæ adderat claudo hæc
 ANMNo MDXXV.
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ceesenne
Unpartheyiſcher Leſer.

w  Egenwartige Blatter ſolten billig,
entweder die Wahrheit der HiſtoE n rie des Weltdekannten Schwartz 9
r Runſtlers, Doctor Johann Fau

den behaupten, oder wo dieſes ja nicht mog
lich, die Falſchheit derſelben der galanten

hWelt deutlicher vor Augen legen; welches J

auch Anfangs mein Abſehen ſelbſt geweſen.
Weil aber ſo unzahlich viel Schrifften pro
contra dabey heraus, die theils ex profeſſo.
theils ineidenter dieſe intricate Materie beruh
ret, und nicht ohne Verwunderung vicle von
denen Gelehrteſten unſerer Zeit hierinnen
Schiff bruch gelitrten, habe ſolches zu einer
reiffern Meditation ausgefetzet, und bloß die
von ihimn erzehlten Fata zuſammen gzetratjen,
damit ich dem Verlangen einiger, welche Il J
Bogen zu haben, gewunſchet, ein Gnugen J

chun moge. 1JA. Es J



k de Êee deJ k k SS ſoll dieſer Johann Fauſt in dem AnE—
E frommen, darbey aber BauersLeuten ge

J 7a haltiſchen MarcktFlecken Soltwedel, von
J

bohren ſeyn, hingegen in Wittenberg einen wohlbe

tern Bruder geweſen, der ihn von wegen ſeines fa—
higen Kopffs, weil er keine Leibes-Erben hinterlaſ—
ſen, an Kindes Statt auferzogen, und ſo fleißig zur
Schule gehalten, daß er mit zunehmenden Alter, die
Academie zu Jngolſtadt beſuchen, und nach etlichen
Jahren nebſt eilf andern Candidaten den Gradum
eines Magiſtri nicht ohne geringen Ruhm ſeines
Wohlverhaltens annehmen konnen. Allein, das da
mals in der Pabſtlichen Finſterniß vor Lutheri Re
formation im Schwange gehende Segenſprechen,
Exoreiren und Teufels-Bannen brachte ihn bald
auf andere Gedancken, daß er ſich auf die Aberglau
biſchen Characters legte, und an hohen Feſt-Tagen,
wenn die Sonne fruh Morgens aufgienge, das ſo—
genannte Crepuſeulum matutinam gebrauchte:
Worzu die uble Converſation mit leichtſinnigen
Leuten und hauffig herum ſchweiffenden Zigeunern,
zu welchen er ſich fleißig gehalten, und die Chiroman
tie von ihnen erlernen wollen, ſehr vieles beygetragen
haben mag. Erchangirte auch gar ſein Studium
Theologicum mit dem Studio Medico, und unter
dieſem Vorwande befleißigte er ſich den Himmels
Lauff zu erforſchen, lernete die Nativitat ſtellen, und
ſuchte denen Leuten, was ſie von ihrer Geburths
Zeit an, bis zu Ende ihres Lebens vor Gluck und
Ungluck erleben wurden, zu verkundigen. Worin
nen er es auch ziemlich weit brachte, und nach und

nach
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nach ein guter Prognoſticant wurde, der ſonderlich
wegen des Calenderſchreibens ſich in Ruff ſetzte.
Seine Eltern ſahen zwar nebſt dem Detter ſeine
Umſattelung mit mißvergnugten Augen an, er wu
ſte ihnen aber gar bald ein gutes Sentiment von
der an ſich ſelbſt hochſtnutzlichen Medicin und
Aſtronomi beyzubringen, und ſie zu uberreden, daß er
gleichſam zu dieſen gebohren, und weit geſchickter als
zur Theologie ware: Welches die Jngolſtadtſche
Univerſitat durch ſeine Vermittelung ſelbſt atteſti
ret, und ihm nach verfloſſenen drey Jahren, den

Tiutel eines Doctoris Mediceina ertheilet, woran
zwar viele, auch ſelbſt diejenigen, welche dieſer Ge
ſchichte noch einigen Glauben beylegen, zweifeln.

Nun iſt es nicht zu leugnen, daß er damahls in
Anſehung ſeines Fleiſſes noch viel Gutes an ſich
hatte, welches die Augen der Leute blendete, indem
er ſeine gottloſe Abſicht verbergen muſte, wo er ſich
nicht den fetten Biſſen vom Maule nehmen laſſen
wolte. So bald aber nun der Vetter die Augen
geſchloſſen, und er Herr von dieſem groſſen Reich—

thume worden, ſo ergab er ſich allen Wolluſten;
Und als er bey mercklicher Abnahme ſeines Vermo
gens ſich der liederlichen Geſellſchaft entſchlagen
muſte, ſo lehrte ihn gar der ſchandliche Mußiggang
auf Mittel ſinnen, ſich durch ein Teufliſches Bund
niß auf der Welt glucklich zu machen. Weswegen
er allerhand Aſtrologiſche, Chiro. und Nigroman-
tüſche x. Schriften, der in groſſer Anzahi nach ſei—
nem ſchrecklichen Tode gefunden worden, aufge—
kauffet, oder geborget und abſchrieben. Doch, ehe er

die Citirung der Geiſter anfieng ſuchte er die Com
plexion, ob ſie ihn zu ſeinem Zweck genrigt und be
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dentnſchen Geiſtern, ſonderlich betrachtete er ſeine

Einfluß der Sterne, und fand, daß er nicht allein mit
J Geburths-Stunde, mit dem damahls geweſenen

einem herrlichen Jngenio begabet ware, ſondern

A nJ zj I furderlich, oder hinderlich ſeyn mochte, zu erkundigen,
J J weil immer ein Menſch glucklicher ſey, und eherT

Geiſter gewahr werde, als der andere. Darum laſe
J er fleißig im Zoroaſtre von aſcendent. und deſcen-

J

auch, daß die Geiſter eine ſonderliche Zuneigung zu
ihm haben ſolten. Worinnen er noch mehr geſtar—
cket wurde, als er etliche mahl nach einander in ſeiner

J Stuben einen ſeltſamen Schatten an der Wand
l ju furuber fahren, und des Nachts in der Schlaf—
l Kammer viel Lichter hin und wieder bis an ſeine

4 Bettſtatt aleichſam fliehen ſahe, auch vielmahls

J

nuuò gar leiſe Stimmen horte; woruber er ſich ſehr er
a g

Il

freuete; nur hatte er nicht ſo viel Courage, dieſesj imaainirte Geſichtenn d ſid

J

a

lzure en, on ern vermeyntedurch das CryſtallGlas noch mehr Licht zu bekom

J

a men, welches er von dem beruhmten CryſtallSe
her, Thriſtoph Hahllingern, erhandelt.

J 9borauf er ſich auch beh heitern Tage auf ei
u nem Creutz oder Scheide-Weg, der funff Gange
J haite, und eine halbe Meile von Wittenberg lag,

begab, und allda den gantzen Nachmittag verblieb;
wo er bey einbrechender Nacht einen Reiffen mit
vielen ſeltſamen Characteribus nebſt zween andern

J

Zirckeln verfertiget, und die Mitternachts-Zeit in

iſ
nn Speſſer Walde erwartete; wie ſich dieſe ſeinem

ſu rade in den mittelſten Circul, und citirte nicht ohneſ'
Verlangen nach auch zeigte, ſo nahm er ſeine Reti

n aeringen Mißbrauch Gottliches Namens den Teu

n
hil fcl. Allein an ſtatt daß er in Perſon erſcheinen ſolte,
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praſentirte ſich eine feurige Kugel, welche nahe an
dem Circkel mit entſetzlichen Knallen zerſprang, und
mit einem feurigen Strahl in die Luft fuhr, daß er
bald von ſeinem gottloſen Vornehmen abgeſchreckt
worden. Gleichwohl continuirte er ſeine Beſchwo
rung mit weit hartern Worten, und wurde durch
einen ungeheuren Sturmwind und Vorbeyfahren
etlicher mit Pferden beſpannten Wagen, welche
wie ein Blitz ſeinen Cirkul vorbey renneten, und ihn
mit Staub uber und uber bedeckten, in neue Furcht
geſetzt, daß er ſich wohl hundert mahl gewunſchet, viel

taufend Meilen davon zu ſeyn. Wider alles Ver
hoffen aber ſahe er ein Geſpenſt um den Circkul
wandern, durch deſſen Erblickung er wiederum et
was Muth bekam, und ihm zurieff: Er ſolte nur frey
bekennen, ob er ihm dienen wolte oder nicht? Wel
ches der Geiſt mit dem Bedinge, wo er etliche Pun
ete, die er ihm vorhalten wurde, eingienge, die gantze

Zeit ſeines Lebens zu thun verhieß, und Morgens
drauf in ſeiner Behauſung zu erſcheinen verſprach,
damit ſie von dieſer Sache mit einander umſtand
licher reden konten.

Fauſt acceptirte ſolches gantz willig, zertrat den
Circkel mit Fuſſen, und kehrete, nachdem er drey
Stunden lang mit der Beſchworung zugebracht,
wiederum mit Freuden nach Haus. Welchem
Verſprechen auch der Geiſt nach langen angſtlichen

JWarten des Fauſts im Mittage nachgekommen,
und ſich auf unterſchiedene Art nahe bey dem Oſen
poſtiret, bis er endlich auf nochmals vorhergegan

gene Beſchwerung des Faufſts ſich in einem Men—
ſchen-Kopffe gezeiget, und ihm einen tieff-gebuckten
Reverentz gemacht, unter dieſem Vorwande aber,

Ay5 weil



weil er micht ailzuweit von ihm entfernet, nicht wei
ter gehen wollen. Woruber ſich Fanſt ereyfert, und
mit noch harterer Beſchwerung gedrohet haben ſoll,

welches dem verfluchten Geiſte unangenehm zu ſeyn
geſchienen, weil er ſeinem Befehle im Augenblicke
gehorſam geweſen, auſſer daß er ihm neue Angſt
verurſachet, als er das Zimmer in vollem Feuer,
welches ſich uberall ausbreitete, und den Geiſt in
dem gezeigten Menſchen-Kopffe, den Leib aber ſh
zottig wie ein Bar geſtalt, erblickte, daß auch Fauſt
genothiget ward, den Geiſt zu bitten, die Retirade
wiederum hinter den Ofen zu nehmen, welches auch
geſchahe; Fauſt fragte ihn zwar darauf, ob er nirht
eine andere, als dieſe abſcheunche und grauliche Ge—

ſtalt annehmen konte: Allein der Geiſt negirte es,
weil er ein Furſt und kein Diener der Hollen ſey.
Doch wolte er ihm einen ſchicken, der ihm in allen
ſeinen Begehren nach Hertzens Wunſch willfahren
werde, wo er dieſe funff Puncte, welche Fauſt auf
zeichnete, auch mit ſeinem Blute unterſchriebe, ein
gienge. Und waren dieſelben folgendergeſtalt ein—
gerichtet, daß er

J. GOtt und allen himmliſchen Heer abſage.
Il. Aller Menſchen Feind ſeyn, ſonderlich dere

jenigen, ſo ihn ſeines böſen Lebens wegen
wurden ſtraffen wollen.

ll. Worunter furnehmlich die Geiſtlichen ge—
horen, denen er nicht gehorchen, und

IV. Zu keiner Kirchen gehen, noch Sacramen
ta ttrbrauchen, wir auch

V. Den Eheſtand haſſen, und ſich weder in
denſelben einlaſſen, und gar ehelichen voll
ziehen ſolle.

Zum



Zum Gratial wolle er ihm die gantze Zeit ſeines
Lebens alle nur erſinnliche Luſt verſchaffen, und zu
dem erfahrenſten und beruhmteſten Mann machen.

So ſuſie der letzte in Fauſts Ohren klange, ſo
bittere und melancholiſche Gedancken brachte das
erſte zuwege. Aber worein verfallt nicht der Menſch,
wenn er einmahl ſich dem Teufel ergeben? Was
war es alſo Wunder, daß Fauft alles auf die leich
teſten als den lII. und letzten Artickul vor ſchwer an
ſahe: Welchen Zweifel er jedoch bald ſelbſten zu
heben wuſte, und die blutige Handſchrift auf den
Tiſch zu legen verſprach, nur ſolte er kunftig in ver
kleideter Menſchen-Geſtalt erſcheinen; welches
auch der Geiſt zuſagte, und darauf verſchwand.

Fauſt aber ergriff ein FederMeſſer, offnete an
der lincken Hand ein Aedergen, und ſchrieb mit ſei
nem Blute und eigner Hand dieſe hochſtverdamm

liche Obligation:
oCh, JoHANNES FAVSTVS, Docdor, be-
·O kenne hie offentlich am Tage, nachdem ich

jederzeit zu Gemuth gefaſſet, wie dieſe Welt
mit allerley Weisheit, Geſchicklichkeit, Ver
ſtand und Hoheit betgabet, und allezeit mit
hochverſtandigen Leuten gebluhet hat: Die
weil ich denn von GOtt dem Schopffer
nicht alſo erleuchter, und doch der Magia
fahig bin, auch darzu meine Llatur von
himmliſchen Jnfluentien geneige, zudeme
auch gewiß und am Tatje iſt, daß der irrdi
ſche Gott, den die Weit den Teufel pflegt zu
nennen, ſo erfahren, machtig, gewaltig und
geſchickt iſt, daß ihm nichts unmotzlich, ſo
wende ich mich nun zu dem, und nach ſeiner

Ver
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daß GOtt allerhand Vorſtellungen, um ihn davon
abzuziehen, in ſeinen Hertzen wird gethan haben,

wenn nur Fauſt nicht varſetzlich deſſelben heiligen
Wirckungen widerſtanden hotte. Der Teufel ließ
ihm auch ſelbſt, nach Verfertigung derſelben, nicht
viel Zeit ubrig, es nochmals zu uberlegen, ſondern
holte gar zeitig in eines grauen Munchs Geſtalt, die
kaum trocken gewordene Obligation ab, und ver
ſprach nochmals dem ſchon gedachten gelehrten und
erfahrnen Geiſt, in eben dieſer Kleidung kunftig zu
ſchicken, welcher auch Abends nach Tiſch-Zeit, als
ſchon alle Thuren im Hauſe verſchloſſen, an ſein
Muſeum klopffte, und ſich nach geheiſſenem Setzen
und gethaner Frage, was ſeine Handthierung ſey,
gegen ihm beſchwerete: warum er ihn aller Herr
lichkeit beraubet und zu einem Menſchen-Diener
gemacht? Doch weil er ein Spiritus tfamiliaris, der
gerne in Geſellſchaft der Menſchen ware, uud dem
Befehle ſeines Principalen nicht wohl widerſtreben
konte, ſo wolte er ihm getreulich dienen, er ſolte nur,
wenn er ſeiner benothiget, Mephiſtophiles ruffen, er
wurde nicht weit ſehn. Wormit auch Fauſt wohl
zufrieden war, und ihn vor dismal dimittirte. Allein
bey der andern Zuſammenkunft wolte er bald miß
trauiſch auf ihm werden, warff ihn den ihm nicht

zukommenden Habit vor, und wolte ihm gar ein
Schallgen anhangen, damit er ihn kommen horte;
welches dem Geiſt nicht anſtehen mochte, dann er
eypoſtulirte mit ſehr penetranten Terminis mit
ihm,daß auch Fauſt zierlich gelinde Sayten aufzog,
und ihn zu beſanftigen ſuchte.

Nur war ſeine erſte Sorge, weil die Lebens
Mittel meiſt verzehret, um deren verſpuhrten Man

gel



gel er dieſes deſperate Refugium ergriffen, wie ſeine
kunftige Haushaltung auf das koſtbarſte eingerich—
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hernach niemals beſtrafte; hingegen verbot er ihm
die heilige Bibel zu leſen, und von GlaubeneSa—
chen zu diſputiren. Wolte er ja was leſen, ſo ſolte er
das erſte, andere und fünffte Buch Moſe, den Hiob,
nebſt denen Apogryphis, und im Neuen Teſtament
den Zollner, Mahler und Artzt (Matthaum, Mar
cum und Lucam) durchgen: den Pſalter, den Jo
hannem, und den Schwatzer Paulum aber gantz
lich meiden. Jn diſeuriren konne er Themata von
Coneilien, Ceremonien, Meſſe und Fegefeuer neh
men; Welches Fauſt, wiewohl ungerne, eingieng.

Doch war er nicht von der Kraft, ſeine Gewiſ—
ſensAngſt gantz und gar zu verſtecken; Denn bald
fragte er den Geiſt, was er anfangs fur ein Geiſt
geweſen? Ob der boſen Geiſter viel waren? Aus
was Urſachen die Teufel von GOtt aus den Him
mel verſtoſſen worden? Ob die Teufel auch eine
Ordnung und Regiment wie weltliche Furſten un
ter ſich hatten? Wie die Holle beſchaffen, ob eine zu
ftatuiren oder nicht? Bald aber: Was es mit dem
Himmel vor eine Bewandtniß habe, wie groß das
Anſehen und die Freuden der Engel daſelbſt? Und
wie angenehm das Paradieß der erſten Eltern an
zuſehen geweſen? Ob die Teufel ebenfalls hofften
einmal ſelig zu werden? Endlich druckte er gar los,
und wolte wiſſen, was der Geiſt wohl gethan hatte,
wenn er an ſeiner Stelle geweſen? Ob ihn der Teu
fel zuvor ſchon, ehe er dieſe Pundniß mit ihm getrof
fen, wie andere ſichere und gottloſe Menſchen gere
gieret, und geiſtlich beſeſſen hutte? Worvon der
Geiſt wider ſeine Natur und Eigenſchaft ſehr wohl
raiſonirte, und ihm dadurch die Bekummerniß der
Seelen verdophelte. Aber das verſtockte und nun

mehr
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hernach von andern gemeinen, als Kirſch-Arpffel
und BirnBaume, in die Augen; und wer ware
alle Stauden-Gewachſe nach der Lange zu ern hlen
vermogend; da in einem Augenblicke dir Buume
andere Fruchte, als ihre Natur mit ſich brachte, her
fur gaben: denn hier trugen etliche Birn-Baume
nebſt ihren Birnel Datteln, Kirſch-Baume Fei
gen, andere zeitige Caſtanien c. nur bekamen die
wenigſten, auſſer ſeine Bekannten dieſes bezauberte
Luſt-Revier zu Geſichte. Denn ob er wehl durch
ſeine groſſe Erkanntniß der Aſtrologie und Mathe-
matic, in welcher ihm zur ſelben Zeit kriner gleich ge
kommen, auch hierinnen was ſonderliches præſtiren

konnen, ſo war doch dieſe verblendete Vorſtellung
von ſo gar ubernaturlicher Wurckung, daß er beſor
gen muſte, es mochten durch den Anblick derſelben
die Leute noch mehr in dem von ihm geſchopfften
Wahne der Zauberey geſtarcket werden.

In der Aſtrologia ſuchte er ſich im Gegentheile
deſto bekannter zu machen, in welcher er, durch Bey
hulffe ſeines Geiſtes, den Zunahmen des andern
Zoroaſtris, von andern Aſtrologis erhielt. Seine
Prognoffica oder groſſe Practica, welche er unter
ſchiedlichen vornehmen Herren dedieirte,ſtimmeten
alle uberein. Jn ſeinen Calendern fande man alle

Jahr ein neues Werck, welches in der Witterung
ſonderlith accurat; worbey er Zeit und Stunde
meldete, wenn dieſes oder jenes kunftig geſchehen
wurde, und jede Herrſchaft wegen der bevorſtehen
den Theurung, Krieg, Aufruhr und Peſtilentziali—
ſchen Kranckheiten beſorat zu ſeyn anmahnete. Er
erhielte auch, was er ſuchte, denn jedermann hielte

ſeine Reden und Schriften vor Oracula: Gegen

B war



wartige und Abweſende conſullirten ihn, und be
gehrten ſich von ihm entweder wahrſagen, oder die
Nativitat ſtellen zu laſſen; welches letztere unter un
zehlig andern mit dem eintzigen Exempel des Præla.
ten Azzolini zu Pavia erweiſe, dem er vorher geſagt,
daß er bald Cardinal werden wurde, und deswegen
nebſt denn verbundlichſten Dancke 2oo. Cronen
von ihm, als bie Erfahrung geſchehen, uberſchickt ber

kommen.
Nun wollen wir, ehe wir zu dem erſchrecklichen

Fahren dreyer junger Freyherren auf das Furſtliche
Beylager nach Munſter den Anfang machen;
Dieſe brachte Fauſt ohne Wagen und Pferde auf
ſeinem Mantelglucklich hin und wieder zurucke, auſ
ſer einen, der ſein verſprochen Stillſchweigen gebro
chen, und ſich, als man das HandWaſſer damali—
gen Gebrauch nach, auf Befehl des Furſten, ihnen
auch gereichet, ergebenſt bedancket, und deswegen zu

rucke bleiben, ja gar ins Gefangniß wandern muſ
ſen. Den aber Fauſt noch vor anbrechenden Mor
gen des folgenden Tages erloſete, indem er die Leib
acht des Furſten in einen tieffen Schlaf bezau
berte, Schloß und Thure durch ſeine Kunſt offnete,
ſeinen Mantel um den noch ſchlaffenden Freyherrn
warff, unvermerckt damit fortſchaffte, und nicht oh
ne groſſe Freude nach Wittenberg zu ſeinen Vet
tern brachte, welche ihn mit einer anſehnlichen Ver
ehrung regalirten.

Allein, ſo groſſe Summen ihn ſeine Kunſt und der!
Geiſt zuwege brachten, ſo groß wolte manchmahl der
Mangel einreiſſen, welches Fauſten, auf abgeſchla

genen
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gene Antwort ſeines Mephiſtophilis, auf neue Liſt
und Rancke zu ſinnen nothigte, der denn in Bey
ſeyn eines ſeiner guten Freunde einen Juden an
packte, daß er ihm 6o. Thaler auf einen Monat lang
vorſchieſſen ſolte, er wolte ſie ihm nebſt der lntereſſe
mit danckbahrem Gemuthe, (wiewohl das Hertze
weit davon entfernet war,) wieder zuſtellen; in Auſ
ſenbleibung deſſen aber mochte er ſich ſtatt eines Un
terpfandes an ſeinen Fuß halten: welches der Jude,
ob es ſchon ein bloſſer Schertz, in Ernſt annahm, und

nach verlauffener Zeit das Seinige forderte, ja gar
mit Gewalt, in Gegenwart zweyer Juden, auf des
Fauſti begehrte nachmahlige Vorleſung der Obli-
gation, das Unterpfand abloſete, und das Blut ſei
ner Meynung des halb-todten Fauſtes mit einer
aufgelegten Salbe ſtopffete. Alleine die Reue kam
eher dem Juden als Fauſten an.darum warff er den

Fuß ins Waſſer; Welches Fauſten Gelegenheit
gab, ihn gerichtlich zu belangen, und wurde die Sa
che per amicabilem compoſitionem dahin vergli
chen, daß beyde Theile ſich ihrer Anforderung los
ſagten.

Wie nun dieſes Geldgen auch verthan, ſo muſte
ein Roßtauſcher auf dem offentlichen Marckte her
halten, dem er ein durch ſeine Kunſt zugerichtetes
lichtbraunes Pferd verhandelte, und darbey ver—
warnete, es vor Verflieſſung zweyer Tage nicht in
die Schwemme zureiten; weil er es aber doch that,
und im durchreiten auf einem Buſchel Stroh faſt
ertruncken ware, ſo practici. te Fauſt ſeine Kunſt
noch einmahl, und ließ ſich auf der Ofenbanck ſchlaf
fende, von dem ergrimmten Roßtauſcher, ein Bein
ausreiſſen, als er ihm etwas zu hart ziehen morhte,
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wodurch er aus dem verſtellten Schlaffe erwachete,
und Zeter und Mordio ſchrye, daß der Roßtauſcher
uber Hals und Kopff, den Fuß zuruck laſſende, das
Reißaus ſpielete.

Funff Schweine, die ſein Famulus Wagner ge
trieben, und er jedes vor g. Gulden verhandelt, ſind
auch wie das Pferd in Strohwiſche meramorpho.
ñdet worden, welche die Sautreiber, wider ſeinen
geſhonen Befehl, in die Schwemme getrieben.

Jn Leipzig hat er einen artigen Poſſen geſpielet,
wohin er ſich, die Meſſe zu beſuchen, mit etlichen

Pohlniſchen von Adel, welche damahls in Witten
berg ſtudirten, und Fauſten oft Compagnie leiſteten,
begeben, allwo ſie denn dureh ſeine Kunſt geſchwind
und ohne Schaden angekommen, lieff ihnen gleich
ein Haaſe queer uber den Weg, welches ſie vor ein
unoluckliches Omen auslegten, ſo begegnete ihnen
doch nichts, das ſie an ihrer Reiſe verhinderte. Wie

ſie nun die Koſtbarkeit der Stadt und den Flor der
Kauffmannſchaft in Augenſchein genommen, ſo
wurden ſie in einem WeinKeller gewahr, daß die
Schroter ein Vaß Wein nicht heraus bringen kon
ten, woruber ſie ihr Gelachter hatten, welches das
ohne dem groſſe Rupel-Volck noch mehr im Har
niſch jagte, daß ſie die ſchimpff lichſten Reden gegen
ſie ausſtieſſen, und ihnen vorwurffen, daß ihre loſen

Goſchen es doych nicht heraus ſchroten wurden: Ja
der Herr des Kellers verobligirte ſich ſelbſt, einen
unter ihnen das Vaß Wein zu ſchencken, der ſeine
Worte in der That præſtiren konte. Womit Fauſt
gleich zufrieden geweſen, das Vaß wie ein Pferd
herauf geritten, und es in einem Wirthshauſe mut
unterſchiedlichen Studenten ausgeſoffen.

Denen



Denen Erfurtiſchen Studiolis hat er nicht allein, J
als er M. Moris begleitet, der dahin vocirt worden,die ruhmliche Thaten der Griechiſchen Helden Me— J J

nelai, Achillis, Llectoris, Primari, Alexandri M. J
Vlyſſis, Agamemnonis, Ajacis, recht anmuthig L
aus dem Gomero erzehlet, ſondern ſie noch in Per— 17
ſon vorgeſtellet, und mit dem ungeheuren Rieſen ho-
iyphemo, der nach dem auſſerlichen Anſehen nach J n
einen Schenckel eines kleinen Kindes verſchluckte, J

mit ihrem groſſem Schrecken den Schluß gemacht.
Ja er hat gar daſelbſt im Ercker bey dem Stadt

Juncker des Nachts, bey verſchloſſenen Thoren,
uber die Mauern von Prage her, auf ihr Wun—
ſchen, ſich eingeſtellt, und iſt vor anbrechenden Morgen wieder Prage geweſen, welches durch J

Hulffe ſeines freßigen Pferdes, vder beſſer zu ſagen,
ſeines Geiſtes verrichtet.

Erdlich ließ er die Leute auf der Straſſe nicht un
J

geveyxiret. Als er bey Braunſchweig, wo er einen
Schwindſuchtigen von Adel beſuchte, einemn Bau
ren die Rader vom Wagen in der Luft wegfuhrte,

mit fremden Leuten freundlich umzugehen lehrete,

und die Pferde ohne einige weitere Regung nieder

fallen muſten: Wodurch er dem groben Geſellen
L

5

und faſt den halben Tag zu thun machte, ehe er die
Pferde aufmunterte, und die Rader vor jedem
Thore, woſelbſt ſie hingefiogen, wiederum holete.

Einem andern Bauren fraß er gar ein Fuder J

Heu, als er ihm aus dem Wege nicht weichen wol ſ

te, noch konte. Und wiederuin einen andern vor einen

Lowen-Pfennig, ſtatt eines Saliats, ein halbes,
J

und behielten doch, wie man den Schaden heſahe,
ſo viel ſie haben ſolten.
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Nech lächerlicher war es, als er einen Wirths—
Jungen, der ihm ſo voll einſchenckte, mit Haut und
Haar verſchluckte, und aus dem Schwang-Keſſel
von dem Kuhl-Waſſer einen guten Pommeriſchen
Trunck auf dieſen fetten Biſſen that; denn fande
man ihn gleich hintern Ofen ſitzen, ſo zitterte und
bebte doch alles an ihm, und war uberall naß.

Jn Wittenberg verblendete er etliche Studen
ten, welche ſich vor ſeiner Behauſung um eine
leichtfertige Vettel herum ſchmiſſen, und 5. gegen
3. gehen wolten, daß keiner den andern ſahe, ſon

dern theils uber die Steine fielen, und darein hie—
ben, theils an die Wande mit dem Kopff lieffen,
und ſich alſo einen jeden zum Gelachter machten.

Welches denen ſchreyenden Bauren auf einer
Kirch-Wehyh ebenfalls ſo ergieng, die auſſer der
Stube wohl reden, aber in der Stube mit aufge
fperrten Maulern nichts vorbringen kunten. Und
dem in der Stadt Heilbrunn von der Weyde kom
menden, und nach ſeiner Art blockenden Viehe,
ſperrete er die Mauler auf, und ließ ſie nicht eher
ſchreyen, als bis ſie bey ſeiner Wohnung vorbey,
daß er ſelber darzu lachen muſte, wenn eine Magd
zur andern rieff: Je Elße, Annel, Urſel hat denn
deine Kuh auch ein aufgeſperrtes Maul?

JsGie groß mag nicht die Verwunderung gewe
ſen ſeyn, da er in den auf dem Berge liegenden
Stadtgen Borberg den am Himmel ſtehenden
Regenbogen mit der Hand ergriffe, und ſich, wo
es denen auf die Franckfurter Meſſe reiſenden
KauffLeuten, in deren Geſellſchafft er ſich befand,
gefiele, auf ſolchen ſetzen und fortfahren wolte.

Noch konte er in der Franckfurter Meſſe nicht ver
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tragen, daß vier Gauckler es ihm in vielen Stucken,
wo nicht zuvor, doch zum wenigſten gleich thaten.
Denn dieſe hieben einander auf einer auf der Erden
liegenden Decke die Kopffe ab, lieſſen den abgeſchla
genen Kopff durch einen darzu beſtellten Barbirer
waſchen, gaben den Kopff denen Zuſchauern in die

„Hande, und ſatzten ſolchen wieder auf dem Leib, da
denn eine Lilie aus den auf dem Tiſche ſtehenden
Kopffe heraus ſprang, und Kopff und Leib wieder
um vereinigte. Solches war nur dreymal in der
That præſtiret worden; Wie aber der Maitre dar
von ſeine Kunſt gleichfalls zeigen wolte, und ſchon
niederknyete, ſo gehet Fauſt unſichtbar hin, und ſchli
tzet den Lilien-Stengel des Meiſters, und gehet un

vermerckt davon. Welches verurſachte, daß er, nach

dem ſie alles, wie mit dem vorigen vorgenommen,
todt blieb, und niemals zu erwecken war.

Durch ſolche ſeine Zauberey warder Stadt und
Land—kundig, dannenhero ihm viele gottſelige und

gelehrte Leute, und unted andern einer von ſeinen
Nachbarn, von ſeinen Teufliſchen Leben abzuſtehen,
vermahneten, er mochte in ſich gehen, u. Buſſe thun.
Aber, hochſter GOtt! ware es ihm ein rechter Ernſt,
und nicht eine Cains oder Judas-Reue geweſen,
ſo wurde er dem Heiligen Geiſt beſſer gefolget, und

den neuen Verſuchungen des Teufels ſtarckern Wi
derſtand gethan haben, als daß Fauſt ſich wieder
von neuen dem Satan ergeben, und die andere Teuf
liſche Obligation mit ſeinem Blute ſchreiben durf
fen; noch aus einer Hollenewurdigen Rachgierig
keit gegen dieſen alten und um ſeine Seel und Se
ligkeit wohlmeynenden Nachbar ſo undanckbar ſeyn
durffen. Dennod gleich dieſer GOttesMann den
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PolterGzeiſt in ſeinem Hauſe nur verhohnete, und
ihm lachende zurieffe, daß er die Zeit ſeines Lebens
keme ſchonere Muſic als dieſe gehoret, welche er oh

ne Zroeifel m einem Wirthshauſe von denen vollen
Bauren und niemals nuchtern ZechBrudern geler
net, ja gar fragte: Ob es eine Concerte? Wenn
ihm die Notenzu eontinuiren beliebten, ſo wolte er
den Text darzu ſingen; und deswegen das unver
gleichliche Lied: Durch Adams Fall iſt gantz ver
derbt ec. gantz durchſange, nach deſſen Endigung aber
weiter gegen ihm fortfuhr und ſagte: Nun, Mei
ſterSatan, wie gefallt dir dieſes Lied? Warum haſt
du dich nicht mit deiner Engliſchen Stimme an einen
Furſtlichen Hof gemacht, wo man ſie mehr als ich
æſtimiret. Du befurchteſt wohl, du mochteſt aus
der Capelle, wie aus dem Him̃el verſtoſſen werden?
und gleichwohl wilſt du die Leute mit deiner nichts
wurdigen Kunſt turbiren? Geh, geh, du Schand
fleck: Jch ſage, geh, geh und packe dich, und ſpare
deinen ſchonen Geſang bis zur Auferſtehung der
Todten und Erſcheinung des allgemeinen Richters,
der wird dich in eine ſolche himmliſche Capelle verſe
tzen, wo die holliſchendßlammen zum Dache heraus
ſchlagen werden. Als der Geiſt ſelbſt zu weichen ge
zwungen ward, ſo mochte er doch, durchOttes hei
lige uns unbekannte Zulaſſumg, denen Mordſtichen
des Teufels nicht entaehen, ſondern bekam eine jah—
linge Lahmung an Handen und Fuſſen, daß er dar
uber innerhalb Jahres-Friſt Erde kauen muſte.

Und was ſoill ich von Fauſts eignen Leben mel
den? war ſolches nicht nach ſeiner ſcheinheiligen
Bekehrung weit gottloſer als zuvor? denn nun
mehr affete er ſie nicht nur, ſondern verunruhigte
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ſie Tag und Nacht. Jn Gotha verunreinigtee
Valentin Hohenweyrs Ehe-Bette, und als der
Wirth ihm deswegen das Haus zu raumen no—
thigte, ſo bannete er einen Polter-Gzeiſt in daſ—
ſelbige, welcher ein ſolches Poltern und Rumoren
im Hauſe anfieng, daß niemand mehr darinnen
bleiben wolte, ja der Wirth muſte ſelbſt die
Wirthſchafft aufgeben, und es leer ſtehen laſſen.

Zwar erbarmete er ſich eines Prieſter-Sohns
von Waſſerburg, und nahm ihn wegen der groſſen
Kalte und deſſen ubele Kleidung zum Famulo an;
ſolches ware aber auch nicht geſchehen, wenn er
nicht aus des Schulers eignen freyen Berichte
vernommen, daß dieſer Baſtart der Zucht ſeines

verhurten Vaters entlauffen, und zugleich aus deſ
ſen Compleyion ſchloſſe, daß er eines verſchmitz—
ten Kopffs ſey, und ſich ſehr wohl fur ihm ſchicke;
welches auch gewiß erfolget, und hat ſich dieſer
Chriſtoph Wagner gleichfalls dem ſo genannten
Geiſte Auerhahn mit ſeinem Blute verbunden.

Es gab auch noch mehr ſolche Schwartze—
Kunſttreibende Vogel, ſonderlich in denen Kloſtern;

In deren eines zu Halberſtadt Fauſt zum Abte ge
ruffen ward, um von ihm noch mehr darinnen zut
profitiren. Wie aber Fauſt an ſich hielt, ſo con-
ſulirte der Abt ſeinem im Cryſtall habenden Ceiſt,
ob es Fauſt aut oder buſe meynete; Von welchem
er zur Antwort bekam, daß er es zwar gut meynte,
doch wurde er ſich gegen ihm, weil er ſich dieſen Kunſt
auch ruhmte, nicht ſehr bloß geben. Wolte er ſei—
nem Rathe folgen, und ihn davor von ſeinen Bau—
den loßſprechen, ſo ſolte er Fauſte um ſeinen Hund
bitten, der ebenfalls ein Geiſt, und groſſere Künſte,
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er, verſtünde, worein endlich Fauſt, wiewohl unger
ne, und nicht langer als auf z. Jahr willigte. Wel

cher Jermin der Abt nicht einmal erlebte, ſondern
dur eine hitzige Kranckheit dem Teufel zu Theil
wuroe. Weil Fauſt ſelbſt nicht heyrathen durffte,
ſo vertrat er die Stelle eines Kuplers, und verband
ein paar Adeliche Perſonen mit einander, die gautz
cont: airer Meynung waren; Denn ſeine Kunſt
brachte die Dame auf gantz andere Gedakcken,
daß ſie ihn hernach weit mehr liebte, als ſie ihn
zuvor achaſſet.

Ob nun wohl Fauſt ſich in alles melte, ſo iſt
es doch zu verwundern, daß er einen vom Adel bey
Zwickau nur mit leeren Worten geſpeiſet, und
nicht den Haus-Kobolt vertreiben wollen, da es
doch andere Zauberer, nach vieler Meynung, faſt

wider den Ausſpruch Chriſti, daß kein Reich, das
mit fich ſelbſt uneinig, beſtehen konne, durch GOt-
tes uns unbekannte Zulaſſung verrichtet.

Hingegen Schatze zu graben, verleitete ihn
manchmahl ſeine eigene Noth, wenn der Geiſt nicht.
gnug Geld hergab, und ſoll er auf Einrathen des Gei

ſtes in einer alten verfallenen Capelle bey Witten
berg mit einen irdenen Topff einen Schatz gehoben,
haben, in welchem viel angezundete Lichter und eine
groſſe feurige Schlange zur Verwahrung gelegen,
die er beſchworen, und die Kohlen mit nach Hauſe
genommen, daraus an Werthe uber iooo. Thaler
guldene und ſilberne Munke worden.

Und als der Leipzigiſche Magiſtrat auf einer
Oſter-Meſſe dem Cardinat Campego viele Ehre
erwieſe, und unter andern aurh eine Jagd anſtellete,
fofuhr Fauſt und Mephiſtophiles mit vielen Hun
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den begleitet in die Luft, und jagten fur alem Vol.n
in der Luft, welches dem Ehrwurdigen Herrn ſo
wohl gefalten, daß er des Abends ſein Gaſt geweſen,
und ihm groſſe Ehre in Rom angeboten, wo er ſich
dahin begeben wolte, ſo er aber abgeſchlagen.

Wo es wahr iſt, was von Maximiliano l. erzeh
ket wird, daß er ſich zu Jnſpruck von D. Fauſten
Alexandrum M. mit ſeiner Gemahlin, wie Saul
ſich Samuelen von der Hexe zu Endor zeigen laſſen,
davon der erſte in einem koſtlichen Harniſch erſchie
nen, und dem Kayſer einen tieff-gebuckten Reve-
rentz gemacht; die andere aber in einem Himmel
blauſammeten und mit Orientaliſchen Perlen ge
ſtückten Stuck ſich vor ihm gedemuthiget, und die
im Leben gehabte Wartze am Halſe noch gehabt;
auch ſich recht ſehr erluſtiget, als ihm Fauſt unver
hofft fruh Morgens einen bezauberten Saal zuge
richtet, welcher Fauſts eigenen Garten ubertroffen,
aber nur nicht lange gedauret har, und gar vergnugt
geweſen, als in dem groſſen SpeiſeSaal ein Ge
wolcke hinein gerauſchet, gleich als wenn es regnen
wolte, bald darauf aber ſich in weiß und blau ver
miſcht; worbey der volle Mond und alle Sterne in
ſchonſter Klarheit zu ſehen, und die Sonne durch
das Gewolcke recht erblitzet, und einen Regenbogen
uber Kayſerl. Tafel formiret, und ſich zuletzt, wie
der Kayſer aufgeſtanden, mit Donner und Blitz
geendiget. Somuß man erſtaunen, wie dieſer fonſt
lobliche Kayſer hierüber keinen Abſcheu gehabt.

Eben an dieſem Hofe hat er einen Ritter, den Ba-

v

ron von Gard, aks er zum Fenſter heraus geſchen.
und eingeſchlaffen, auf Zureden anderer, zum an
dern Aclæon gemacht, wovor er ſich rachen wollen,
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aber hierbey noch arger angelauffen; Denn e
packte ein Hauffen geharniſchter Ritter an, welche
Fauſt bezaubert, und commandirte, auch den Rit
ter nebſt ſeinen Leuten zu Kriegs-Gefangenen mach
te, aber wieder los ließ, nachdem er ihnen anderes
Gewehr und andere Pferde vor die ihrigen gegeben,
welche, ſo bald ſie ins Waſſer gekommen, zu Stroh
wiſchen worden.

Einen andern Freyherrn, der ſeinen Sitz zu Hel
peda, bey Eißleben, hatte, wuſte er ſchon freundlicher
zu begegnen: Denn er verſchaffte ihm eine ſchone
Muſique von allerhand Vogel, und lehrte zween
von ſeinen Vogelſtellern, wie ſie aus der Vogel
Schreyen, Fliegen, Schnattern und Pfeiffen kunf
tiges Wohl und Weh abnehmen konten: welche
VWogel aber alle, zwey Jahr vor dem erbarmlichen
Ende des Fauſts, nach und nach verflogen ſeyn.

Der ſchwangern Grafin von Anhalt ſtillete er
gar bald ihre Sehnſucht nach friſchem Obſte, denn
ſein Geiſt fullete die drey vor das Fenſter geſetzte ſil
berne Schuſſeln in wahrender Mahlzeit mit Wein
trauben, Aepffeln und Birnen; Ja bey ſeinem Ab
ſchiede præſentirete er ihnen auf dem Rombuchel
ein mit einem WaſſerGraben umgebenes Schloß,
in welchen WaſſerSchwanen, Reyher, Enten und
dergleichen ſchwommen, und im Hofe Affen, Meer—
katzen, zahme Bare, Gemſen, Strauſſe, c. giengen.
Drauf ſetzte er ihnen ein herrlicher Fruhſtucke vor,
wobey die allerangenehmſte Muſique von aller—
hand luſtrumenten zu horen war. Doch cehe die
hohe Geſellſchaft wiederum zuruck gekehret, ſp hör—

ten ſie ein groffes Knallen, und ſahen dieſes ſchone
Schloß ſich im Feuer verzehren, ihnen aber kam ein

ſol

5532 J.



ſolcher ſtarcker Hunger an, daß ſie von neuen wieder
fruhſtucken muſten.

Und einen vom Adel aus Dreßden, der ſich vor
ſeiner Sclaverey mit einem Fraulein verſprochen,
ſoll ſein Geiſt, aus Commiſeration des Fauſts, aus
der Turckey geholet haben, als er gehoret, wie man
ihn vor todt hielte, und die Braut ſich ſchon ander

weit vermahlet, durch welcher Ankunft die Ehe zer
trennet worden, weil dieſer das Vorrecht vorgeſchu
tzet, und der bisher geweſene Ehe-Mann durch Fau
ſtens Kunſt zum Eheſtande untuchtig geweſen.

Auf einer Faſtnacht ſoff Fauſt mit ellichen Stu
denten bis in die Nacht hinein, und fuhren auſ einer
kLeiter, jeder auf einer Sproſſe, in des Biſchoffs von
Saltzburg Wein-Keller, wo ſie ein Glas nach dem
andern ausleereten, bis der Keller-Meiſter darzu
kam, und fie vor Diebe ſchalt, dem aber Fauſt, als
ſie wieder wegfahren wolten, und jedes eine Flaſche
mit Wein zu ſich geſteckt, bey den Haaren mafort
fuhrte, und auf dem hochſten Gipffel eines croſſen
Baumes ſatzte, von welchem er mit groſſer Muhe
und Arbeit herunter gebracht worden.

Des andern Tages wolten ſie es wieder anfan
gen, wo ſie es geſtern gelaſſen, traffen aber bey Fau
ſten nur ein gekocht Stuck Rindfleiſch an; Der
denn bey ihrer Anknnft durch ſeinen Geiſt die deli—

eateſten Speiſen verſchaffte, worunter auch zwi
ſchen zwey Braten ein Kalbeskopff ſtund, welcher,
als ihn ein Studente auf Fauſts Bitte zerlegen ſol
le, zu ſchreyen anfienge: Mordio! Heltfio! AuWeh! was hab ich dir gethan? Darauf ließ ſich
die angenehmſte Mulie horen, und ſprangen, und
hupffeten die Glaſer darzu. Darnach ließ er den
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HausHahn herein bringen, dem er Trincken gab,
daß er naturlich zum Tantze pfiffe, darzu die in die
Stube gefetzten irrdenen Topffe tantzten, und an
entander ſtoſſen muſten, daß ſie ſich ſelbſt zerbrachen.
Endlich machte ein alter Affe vollends den Kehraus.

Als die AbendMahtlzeit herbey ruckte, ſo ſteckte
Fauſt eine Stange zum Fenſter hinaus, worauf
ſich Droſſeln, Lerchen und Grams-Vogel ſatzten,
die ne haſchten, pflockten, und ſich zurichteten.

Den Donnerſtag nach der Faſtnacht gaben ſie
zu, und tractirte ſie Fauſt eben ſo herrlich als wie
die vorigen Tage. Weorbey unter andern Kurtz
weilen auch drey;ehen Affen tantzten, und hernach
durch die Fenſter ſpprungen. Endlich beſchloſſen ſie
mit einer Schlitten-Farth dieſes Larven-Spiel:
Denn weil ſich deſſelben Tages ein groſſer Schnee
geleaet, ſo richtete er durch ſeine Zauberey einen groſ
ſen Schlitten, in Forma eines Drachen, zu, auf deſ
ſen Kopffe Fauſt, und in der Mitten die Studenten
ſaſſen, auf dem Schwantze vier ordentliche Affen
gauckelten, unter welchen einer eine Schalmeye
pfiffe, und der Schlitten lieff von ſich ſelbſt, ohne
Beyhulffe einiger Pferde.

Bey einem ſo groſſen epicuriſchen Leben konte es

freylich nicht anders ſeyn, Fauſt muſte wider ſein
VPerſprechen einen Appetit nach Weiber-Fleiſche
bekommen. Er verliebte ſich auch in eine ſchone,
doch arme Magd, welche bey einem Krahmer iin ſei
ner Nachbarſchafft dienete, die ihm aber auſſer der
Ehze nichts erlauben wolte, weswegen er ſie u ehli
chen willens war, und daruber iit dem Geiſte hart
zuſammen kam, und doch noch mit ſeinem Kopffe
durchzudringen vcrmeonete. Da aber alle Angein
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an Thüren zerſprangen, und das gantzeHaus in vol
Jem Feuer ſtunde, ſo wurde er genothiget, ſich gegen
dem ſich præſentirenden Lucifer zʒu demuthigen, und
um gutes Wetter zu bitten. Welthes er auch mit
Verſprechung alles Gehorſams erhielt, und bald
darauf aus ſonderbahrer Gnade des Lucifers, die
ſchone Helena aus Griechenland zur Beyſchlafferin

erhielt, mit welcher er einen Sohn gezeuget.
Daß dieſes Suceabi angekommene Wehen und

endliche Geburt keine naturliche, wie etliche ſtatui-
ret, ſondern eine bloſſe Verblendung geweſen, lehret
uns Fauſt ſelbſt: Denn ob er ſchon dieſen unterge
ſchobenen Teufel faſt mehr als vaterlich liebte, ſo u

bergieng er ihm doch in ſeinen let.ten hinterlaſſenen
Willen, wohl wiſſende, daß Mutter und Sohn
von gleicher Eigenſchafft, welche nach ſeinem Tode
nicht auf der Welt herrſchen wurden. Und ſetzte an
deſſen Stelle ſeinen in Bosheit gleichkommenden
Famulum .in einem von Notario und Zeugen auf
gerichteten Teſtamente zum volligen Erben ein, daß

ihm Haus und Garten nebſt aller Baarſchafft im
Hausrath, ſilbernen Becher c. mit einem Worte,
liegendes und fahrendes zufallen ſolle.

Beſonders recommendirte er ihm, auf ſein Bit
ten und Begehren, wo er mit ihm gleiches Standes,
Kunſt und Geſchicklichkeit werden wolte, ſeine Bi-
bliotbec, und darunter ſeine Nigromantiſche
Schrifften, auch verſchaffte er ihm einenGzeiſt, der
ſich Auerhahn nennete, und Waonern in Geſtalt ei
nes Affens zu dienen verbhieß. Damit nun nach ſei
nem Tyode ſeihe wunderlicheawanituren in der Peit
bekannt würden, ſo ſolte er alle ſeiue bisherige Fata

zuſammen tragen, worinnen ſein Auerhahn gute
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Dienſte leiſten konte, und nicht eher an Tag geben,
als bis er dieſe Welt quitiret. Welchen dieſer Wag
ner treulich nachgekommen ſeyn, und alles, was wir
von ihm wiſſen, aufgezeichnet haben ſoll. Unter wel
chen auch drey Propheceyungen zu finden, ſo ſich von
Fauſten herſchreiben, in welchen er, was kunfftig im
Geiſtlichen, Weltlichen und Hausſtande vorgehen
werde, vorher verkundiget. Es ware zu weitlaufftig
zu erforſchen, in was vor Werthe ſolche zu halten,
und ob der Teufel kunfftige Sachen vorher wiſſen
konne? Genug, wenn wir ſagen, daß es ihm gantz
leichte geweſen, die Reformation Lutheri vorher zu
ſehen; weil zu ſeiner Zeit das groſte Seuffzen unter
dem harten Joche des Pabſtthums zu horen, und
die gottloſe, ja Sodomitiſche Auffuhrung der Pfaf
fen eine Einſicht vonnothen hatte.

Als nun ſeine vier und zwantzig Jahre bis auf ei
nen Monat verlauffen, ſo fande ſich erſt recht die bit
tere Todes-Angſt, welche ihn weit mehr als einen
Ubelthater, der alle Augenblicke die angedeutete
Straffe ſeines Todes gewartig ſeyn muß, marterte:
Denn hier kundigte ihm der holliſche Lucifer ſelbſt
das TodesUrtheil an, ſagte ihm ſeine Dienſte auf,
und hielt ihm ſeine Miſſethaten fur, welche verdien
ten, daß er laut ſeiner Obligation mit Leib und Seel
dafur buſſe, und des zeitlichen und ewigen Todes auf
eine entſetzliche Weiſe ſturbe. Daß er ihm aber nicht
die Schuld ſeiner Verdammniß zuſchreibe, ſo eitire
er ihn vor das ſtrenge Gericht GOttes, wo er Red
und Antwort geben moge: Ob er kein Recht zu dem
ihm mit ſeinem Blut unterſchriebenen Pfand habe.
Jboruber er faſt vergehen wolte. Und ob ihm gleich
der Teufel ſelbſt zuredete, daß ſeine Traurigkeit nur
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das Hertze noch mehr beſchwere, und ihm ſein eigener
Famulus noch einige Hoffnung zur Seligkeit mach
te; auch deswegen in geheim einen gelehrten Magi
ſter nebſt ſeinen guten Bekannten holen wolte, wel
che ihm mit gottlichen Troſte beyſtehen mochten;

ſo wolte doch nichts verfangen.
Nunuberlegte er erſt mit einer Cains-Reue, was

er gethan, wie er um ſo wenige Zeit, a um einen eini—
gen Augenblick gegen die Ewigkeit zu rechnen, die

himmliſche Freude verſchertzet, welche aber ohne
Glauben auf das Verdienſt Chriſtiwar. Drum iſt
es nicht zu verwundern, warum kein Troſt gehaftet,
welchen ihm der Theologus aus der Schrift zu
ſprach, und ihm darthat, daß ohnerachtet ſeine Sun
den ſo groß, daß ſie nicht groſſer ſeyn konten, ſie doch

GOttes unausſprechlicher Gnade im geringſten
nicht beykamen; Er ſolte nur dem holliſchen Morder

in Glaubensvoller Zuverſicht Chriſti theuer-ver
goſſenes Blut entgegen halten, wie ſolches auch ſeine
Sunden getilget, und die von ihm ausgeſtellte bluti
ge Handſchrift ausgeloſchet.

Es ſchiene zwar, als wenn er ſich viel geruhiger zu
Bette legte; Allein der Teufel, der am beſten wuſte,
wo es ihm ſaß, verhohnete nur ſeine Frommigkeit,
und gab ihm den Rath, gar eine Munch-Kutte an
zuziehen, damit er uberall geiſtlich ausſahe, hulffe es
ihm gleich nicht viel, ſo verkleiſterte er doch der Leute

Augen, daß ihn jederman dieſe wenige Zeit vor ſo
heilig als vor dem gottlos halten wurde. Nur ſolte
er ſich mit keiner leeren Hoffnung ſpeiſen, ſein Sun
denMaaß ware voll, GOttes Barmhertzigkeit und
Chriſti Verdienſt hatte er mit Fuſſen von ſich ge—
ſtoſſen, wie konte er ſich denn ſolches nunmehro zu
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eignen? Zudem ware er nicht ſo wohl um ſeine Se
ligkeit, als viel mehr um ſeinen Tod bekummert, daß
ihm ſelbiger ſo gar geſchwinde dieſer angenehmen
Welt ent;zoge.

JWelcher vom Teufel gemachten Scrupel der
Theologus ihm folgendes Tages wiederum zu be
nehmen ſuchte, und ihm eingab, daß er gegen dem
Teufel nicht heucheln ſolte, ſondern frey bekennen,
daß er ein g roſſer Sunder ſey, der ein hartes Urtheil
verdienet, doch ſtunde es nicht bey dem Teufel, es
nach ſeinem Gutduncken ein;urichten; verklagen
konue er ihm wohl, aber nicht verdammen, GOtt
ware der Richter, und nicht er. Und weil der himm
liſche Vater allen Menſchen JEſum Chriſtum zu
einem rechtlichen Beyſtande gegeben, der uns von
Sunde, Tod, Teufel und Holle erloſet, und bey ſei—
nem himmliſchen Vater mit unablaßlichen Seuff
zen vertrete, ſo gehorte er auch unter dieſe Zahle;
drum mochte er immer anklagen, ja gar verdammen,
wo er konte, Chriſtus ware hier, der ihm gerecht
machte. Fauſt hingegen kehrte den Schluß um, und
glaubte, er hatte es zu grob gemacht, GOtt konte
nicht in Anſehung ſeiner Gerechtigkeit alles mit
barmhertzigen Augen anſehen, ſonſt muſte folgen,
daß die Teufel ebenfalls ein Ende ihrer Quaal ſehen
wurden. Woruber der Theologus nicht wenig er
ſchrocken, und ihm viel Erempel der aroſten Sunder
zu einem Furbilde furgehalten, welche alle Verge
bung der Sunden erlanget. Und hatte er gleich den
TauffBund gebrochen, und Leib und Seele dem
Teufcl verpfandet, ſo ware ſie ja nicht ſeine, alſo kon
ne der Teufel deſto wenigerinſpruch daran marhen.

Es hatte auch das Anſehen, als wenn ihm der
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Teufel mit ſeinen Verſuchungen nicht mehr ſo ſtarck
zuſetzte, und Fauſt laſe fleißig in der Bibel, in welcher
er ſich die vornehmſten Macht-Spruche, um des
Teuſels Angriffen tapffern Widerſtand zu thun,
aufgezeichnet hatte. So bald aber der Teufcl von
der Vorſehung mit ihm diſputitte, daß Gettloſe und
Fromme von GOtt erſchaffen worden: Weil er

denn weder zur Seligkeit erwahlet, noch vom An—
fange darzu verſehen, was wolte er erſt vergebene
Pſalter machen? Einmal ware gewiß, wer einmal
zum ewigen Leben erkohren, der kame darein, und
konte niemaln vorſetzlich ſundigen. Und ſo ware es
auch mit denen Verdammten beſchaffen, die ſich kei—
ner Erloſung zu erfreuen, ſie mochten nun Gutes
oder Boſes thun, bekehrt, oder in ihren Sunden da
hin ſterben; indem GOtt einmal dieſe Ordnung
gemacht, und es darbey laſſe. Wieſe nicht die eigene
Erfahrung, daß GOtt gleichſam ſchlaffe, und ſich
des menſchlichen Geſchlechts gar nicht mehr anneh
me. Und wo er ihm ja nicht glauben wolle, ſo wurde
ihm ſeine Nigromantie und Nativitat-ſtellen, ſelbft
uberzeugen, daß er wahr geredet. Sobald verlohr
ſich die bisher gehoffte Andacht, und ſchloß aus der
Aſtrologie, weil alles Geſtirn des Himmels aus
weiſe, was dem Menſchen Gutes, und Boſes be
gegnen ſolle, ſolcher Lauff aber ans Ende der Welt
wahre, und der Menſch ebenfallss) OttesGeſchopff,
ſy folge daraus, daß eine Vorſehung und Erweh
lung zu ſtatuiren.

Aber du irreſt, mochte ich mit dem dich troſtenden
Geiſtlichen ſagen, denn daraus muſte folgen, GOtt
ware ein Liebhaber der Sunde, und argſter Feind
unſerer ewigen Wohlfarth, welches doch wider die
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ESbhrift iſt, ja alle ſeine Lockungen zur Buſſe waren
J

vergebne Sachen weil einem iur Holle Verdamm
J

ten alle Bekehrung nichts helffen, einem Anser
J wahlten aber deren Unterlaſſung nichts ſchaden

wurde. Allein, dein verſtocktes Hertz iſt nicht auf die
rechte Bahn zu bringen, du klageſt, ſeufftzeſt und heu
leſt, und gleichwohl ergreiffſt du nicht die rechten
Mittel deiner Seligkeit. Jſt es nicht genung, daß
GOttes Barmhertzigkeit dir ſeine hulffreiche Hand
bietet, und viee Wochen Raum zur Buſſe giebet,
gewiß ohne GOttes heilige Verordnung hatte dir
der Teufel nimmermehr vor der Zeit den Kauff auf
gekundiget. Oder ſage mir doch, war es ein gottli
cher, naturlicher oder Teufliſcher Traum, als du im

J Schlaffe viel tauſend holliſche Geiſter einher treten

J ſaheſt, welche alle feurige Schwerdter in denen
Handen hatten, dich damit zu durchbohren, einer
aber dir zurieff  Nun Fauſte, wir ſind bereit, dich

J

einmal an den Ort zu bringen, von welchem du oft

mehrere Wiſſenſchaft zu haben verlanget haſt; wir
J aber haben ſolches bis hieher verſpahren wollen.

1 Nun wirſt du ſelbſt ſehen, was fur ein machtiger
groſſer Unterſcheid ſeyn wird unter denen Verdam̃

J ten und Auserwahlten, welches dir etwan vor die
ſem gleich einer Fabel und Mahrlein geweſen. War
es nicht eine gottliche Warnung, daß die hochſte
Zeit vor der Thure, dem Teufel abzuſagen?

Doch was will ich fragen, wem nicht zu rathen
iſt, dem iſt auch nicht zu helffen. Es iſt dir ja kein rech
ter Troſt, gienge dir deine Bekehrung recht zu Her
tzen, ſo wurdeſt du dich nicht aller Geſellſchaft ent
ſchlagen, und den Gzeiſtlichen dich weiter zu beſuchen,
nicht verbieten. Wilſt du in der Einſamkeit deiner
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Arnndacht deſto beſſer nachhangen? Warum ſageſt
du denn bey jedem Troſt- Spruche, das aehet mich

nicht an? weiſt du nicht, daß, wo der Zaun am nie—
drigſten, am allerleichteſten druber zu ſteigen iſt?
Und wo das Hertz mit Schwermuthigkeit beklem̃t,
daß ſolches in der Einſamkeit deſto eher pu ub rwal
tigen? Greiffſt du doch ſelbſt nach dem Meſſer, und
wilſt dich entleiben, aber warte, warte! es wird dir

doch nicht ſo gut, du wirſt zu einer hartern Rache
vorbehalten. So gehts allen verruchten Sundern,
ihr aufgewachtes Gewiſſen wollen ſie durch einen
Selbſt-Mord ſtillen.

Wie ihnen nun der vorhabende Selbſt-Mord
zweymahl fehl ſchlug, ſo gieng das Klagen und
Seuffzen von neuen an, er ſchrye, Pfun! du ſchand

licher Teufel, wie lange wilt du mich Verdammten
noch aufhalten? Ach! ich armer troſtloſer Menſch
bin nicht werth, daß ich den Himmel noch anſchauen
ſoll, ja, daß mich der Erdboden tragt, und gleichwohl
laſt man mich nicht ſterben. Oĩ Ewigkeit! Ewig
keit! wie ſchauert mich die Haut, wenn ich an dich
gedencke. Will mir doch hier ſchon die Zeit zu lang
werden, was wird nicht erſt dort geſchehen.
Erndlich waren von den 24. Jahren kaum 24.
Stunden ubrig, als ihm der Lucifer in eben der Ge
ſtalt, in welcher er ihm zuerſt erſt erſchienen, ſeine ver
fluchte Obligation zeigte, und ihm erinnerte, folgende
Nacht parat zu ſeyn, damit er ſein Unterpfand holen
konne. Wie ihm hierbey zu Muthe geweſen ſeyn

mag, kan man leicht erachten: Alles ſtritte wider
einander, und Fauſt ſaß ohne alle Empfindung faſt
ſchon halb entſeelet da, bis er wieder in etwas zu ſich

ſelbſt kam, und faſt vor Kleinmuthigkeit vergehen
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wolte, daß ihm auch ſein bisher geweſener Geiſt
Mephiſtophiles mit dieſen Worten aufmuntern
muſte: Mein Fauſte, ſey doch nicht zu. kleinmuthig,
daß du von hinnen fahren muſt, gedencke doch, ob du
gleich deinen Leib verliereſt, iſts doch noch lange da
hin, ehe du vor dem Gerichte GOttes erſcheinen
wirſt; du muſt doch ohne dis ſterben,es ſey uber kurtz
oder lange, und ob du ſchon etliche hundert Jahr, ſo,
es moglich ware, noch lebteſt, ſo wurde dieſes groſſe

Alter dich doch nicht der Verdammniß entziehen.
Stirbſt du gleich als ein Verdammter, du biſt es
nicht alleine, auch nicht der erſte. Gedencke an die
Heyden, Turcken und alle Gottloſen, die in gleicher
Verdammniß mit dir ſeyn, und zu dir kommen wer—
den. Senhn behertzt und unverzagt, und erwege die
Verheiſſung unſers Obriſten, der dir verſprochen,
daß du nicht wie andere Verdammten leiden ſolleſt.

O ungewiſſer Troſt! und gleichwohl biſt du ver—
mogend Fauſten in eine gantz andere Forme zu gieſ

ſen, und ihn wiederum gantz freudig zu machen. Als
welcher des Morgens fruh den Magiſtrum nebſt et
lichen Studiofis, ſo ſeine vertrauteſten Freunde ge
weſen, auf das Dorff Rimlich iavitiren ließ, und
ſie daſelbſt herrlich tractirten, und ſelbige bat, dieſe

Nacht drauſſen zu pernoctiren, weil er ihnen nach
der AbendMahlzeit was geheimes zu rekeriren hat
te; worein ſie gewilliget, und mit groſſer Beſtur—
tzung anhoren muſſen. Daß er zwar von Jugend
auf mit einem herrlichen Ingenio begabt. aber nicht
damit zufrieden geweſen, ſondern viel hoher ſteigen
und andere ubertreffen wollen, weswegen er ſich auf

die Schwartze Kunſt gelegt, in welcher er mit der
Zeit ſo hoch gekommen, daß er einen unter den aller
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gelehrteſten Geiſtern erlanget. Jedoch ſolche Ver—
meſſenheit ſey ihm zu lauter Ungluck ausgeſchlagen,

dem Himmel verſtoſſen worden.
und zu einem ſolchen Fall, daß er wie Lucifer aus

Denn als der Satan in allen willig geweſen, ſo
hatte er auch gar leicht erhalten konnen, daß er ſich

denſelben mit Leib und Seele auf die allergottes—
aſterlichſte Art verpfandet, welche 24. Jahr nun

verlauffen, darum er dieſe Welt geſegnen, und den
Ort der Quaal betreten muſſe.

JWorauf ſie ihm zwar wiederum neuen Troſt zu
ſprachen, aber vergeblich. Fauſt hatte ſich nun dar

ein ergeben, darum hielt er um nichts an, als daß ſie
ſich uber das Gepoltere im Hauſe nicht entſetzen ſol
Iten, er ware bloß allein der Gefahr unterworffen,

und nicht ſie, und daß ſie ſeinen Leib, wo ſie ihn finden
wurden, zur Erde beſtatigen laſſen mochten. Endlich
nahm er auf ewig von ihnen Abſchied, und hieß alle
ſich an ſeinem Verderben ſpiegeln.

Un Mitternacht erhub ſich ein groſſer ungeſtu
mer Wind, daß das Haus gantz davor wanckte, und
zſich niemand in Betten ſicher getrauete. Jn Fauſts
»Stube aber horte man ein grauliches Ziſchen und

Pfeiffen, als ob lauter Schlangen und Ottern zuge
gen waren, wie auch grauſames Schlagen, Stoſ
ſen, Hinund Wiederwerffen. Fauſten hingegen
horte man Ceter und Mordio ſchreyen. Fruh Mor
gens ſahe man Tiſch, Wande und Bancke mit

Blut und Gehirn beſudelt, und auf der Erden die
Zahne liegen; den Corper aber funden ſie auf einen
Miſthauffen, ſo nicht weit davon war, der gantz zer
ſchmettert, und kein aantzes Glied nicht hatte. Uber
welchen graulichen Anblick fie nicht wenig erſtaune
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r 5ten, und nunmehr ber ſich zu Rathe giengen, wie ſei—

neletzte Bitte ohue Rumor mochte erfullet werden;
Worinnen ihnen der Wirth vor ein gut Trinckgeld
gar behulflich war, und den Leib in Leinwand einne-
heten.  Ja der Pturrherr deſſelbigen Orts ſperrete
fich auch nicht lange, als man ihm einen Gold-Gul—
den in die Hand druckte, id zugleich weiß machte,
dah der Todte ein fremder Studente ſep, dem ſie dar

Geleite gegeben, welchem aber wider Verhoffen ein.
ſchneller Fluß betroffen, der ihm gleich ſeines Lebent
beraubet; und verſprach doch darzu den Schultheift
ſen deſſelbigen Orts zu uberreden, daß er es erlaubte,

Welches auch Nachmittage werckſtellig gemacht
worden. Allein bey dieſem Begrabniß ſoll ſich ein
ſolcher entſetlicher Sturmwind erhoben haben, daß
die Leichen-Beateüer wohl ſchlieſſen konnen, daß
ſeine Fahrt hochſthinſelig geroeſen. Wie denn auch

nach dem Berichte des Famuli, Fauſtens hisherige
Concubine und der mit ihr erzeugte Sohn, Juſtus,
Fauſt, ſich bald darauf davon gemacht, und das letz
te Adieu mit dieſen Worten geſagt: Nun ich ge—
ſeqgne dich, lieber Diener, ich fahre dahin, diewell'
mein Vater tod iſt, ſo hat meine Mutter hie kein'
Bleibens mehr, ſie wilt auch darvon; darum, ſo ſey
du der Erbe an meiner Statt, und wenn du die
Kunſt meines Vaters haſt recht ergriffen, ſo mache
dich von hier, halte die Kunſt in Ehren, du wirſt da
durch ein hohes Anſchen bekommen. Weorauf ſie
vor ſeinen Augen verſchwunden, und fich dahin be

geben, wo ihre und Fauſtens Quaal ohne
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